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Tagesspiegel
Der russische VolkskommissarTschitscherin ist in Wies¬

baden eingekrossen.
Die ungarische Regierung verhandelt mit den Großmäch¬

ten über die Aufhebung der Militärüberwachung in Angara.
Wegen der in ganz Polen durchgrsührten Massenverhaf¬

tungen find zwischen Pilsudski und dem Justizminister
Meistewicz ernste Meinungsverschiedenheitenentstanden.

Zwischen Litauen und Polen sollen Verständigungs-
Verhandlungen eingeleiket sein.

Der Pariser „Avenir behauptet, Briand verhandle durch
Vermittlung des französischen Botschafters seil einigen Tagen
mit Mussolini über eine Verständigung mit Italien.

Der Unierstaatssekretär im rumänischen Finanzmini¬
sterium, Manulescu, soll der „Tribuna " zufolge am 2g. Ja¬
nuar in Rom eintresfen, um die Handelsvertragsverhand¬
lungen mit Italien zu führen.

Sn 10 oder 12 Tagen soll ein Dekret erscheinen, durch
durch das die neue spanische Nationalversammlung, die au
Stelle des alten Parlaments treten wird, einberufen wird.

Der frühere demokratische Ministerpräsident von Por¬
tugal, da Silva , ist entstehen, als er aus seinem Gefängnis
i« Lissabon nach der JMel Porto Santo in die Verbannung
gebracht werden sollte. Der Gefüngnisdirekkor und drei
Wachiosfiziere sollen die Flucht begünstigt haben. Man be¬
fürchtet neue Anruhen.

Die aufständischen Paqui -Jndianer in Mexiko haben ihre
Unterwerfung angeboren.

Der liberale Gegenpräsident Sacasa in Nikaragua hat
das Friedensangebot des Präsidenten Diaz abgelehnt.

Politische Wochenschau.
„Wir wollen unser Mut nicht mit Oel vermischen!", L. h.

Amerika  soll mit Nikaragua und mit Mexiko keinen
krieg ansangen, nicht wegen des künftigen Nikaragua-Kanals,
aicht wegen der amerikanischenGold- und Silbergruben in
der kleinen Republik, namentlich aber auch nicht wegen der
Oelfelder  in Mexiko. Denn letzten Endes handelt es
sich nicht darum, dem bedrängten Präsidenten Diaz zu Hilfe
rü kommen, sondern die amerikanischen Oeffelder in Mexiko
dem Zugriff und der Hoheit des dortigen Staats zu ent¬
gehen. Also wieder eine Geldsack-Politik im Dienst der
amerikanischen Hochfinanz. Dagegen wehrt sich der Senator
Bor ah , dagegen die ihm gleichgesinntePresse. Die alte
Monroe-Doktrin „Amerika den Amerikanern" dürfe nicht
in „Amerika den Vereinigten Staaten " umgesetzt oder ver¬
schlechtert werden. So denken auch die Latein-Amerikaner
in Mittel- und Südamerika . Sie wissen recht gut, daß das,
was Nikaragua zustöbt, morgen auch ihr Schicksal werden
könnte. Schon „den Anfängen sollst du widerstehen".

Wie die Latein-Amerikaner dem nordamerikanischen, so
zeigen die Chinesen  dem britischen Imperialismus die
Zähne. Die Eroberung der britischen Kolonie („Konzession")
in Hankau  ist das Feuerzeichen gegen die fremdländische,
msbesonders englische Bevormundung, die man allüberall
im Reich der Mitte, vor allem in Südchina, gründlich satt
hat. Ja , sie ist die Losung, unter der das neue seit 1911 in
unsäglichem Bürgerkrieg sich zerfleischende Vierhundert-
Millionen-Dolk zu sammeln sich anschickt. Die englische Re¬
gierung scheint diese „chinesische" Sprache zu verstehen; sie
will den Südchinesen so weit als möglick> entgegenkomme.l,
sie möchte aber auch den Schein des unfreiwilligen Zurück-
ureichsns vermeiden. Für alle Fälle sendet Entstand starke
Seestreitkräfte nach China.

So einig wie in London scheint man aber in der fran¬
zösischen  Regierung noch nicht zu sein, namentlich in
der Frage der vorzeitigen Räumung der Rhein¬
landzone.  Freilich tut Briand  überall so, als ob er
mit Poincare  völlig einig wäre. Das glaubt ibm aber
niemand mehr. Man weiß, daß sein Ministerkollege Marin,
ein Deutschenhasser im Superlativ , absolut nichts von einer
solchen Nachgiebigkeit, überhaupt nichts von Locarno und
Thoiry wissen will. Ja , sogar ein Herriot,  auf den doch
chemals weiteste Kreise Deutschlands die allergrößten Hoff¬
nungen setzten, soll keine Lust zeigen, in Briands Spuren
zu treten. Im übrigen erklärte Briand in der ersten Kam¬
mersitzung  am Mittwoch, daß die Räumung gegen¬
wärtig nicht zur Erörterung stehe. Jedenfalls fordere Frank¬
reich vorher von Deutschland militärische und finanzielle
Gegenleistungen!

Diese Bockbeinigkeil Frankreichs gegenüber deutschen
Wünschen zeigt sich ganz besonders bei den gegenwärtigen
Verhandlungen über die beiden sog. „Restpunkte ", der
Frage der Ausfuhr von Kriegsmaterial  aus
Deutschland und namentlich wegen der Entwaffnun« der
Ost fe stu n g e n. Wir wollen deren Ausstattung nur den
militärischen Verhältnissen Polens anpassen, weiter nichts.
Die Polen aber machen einen großen Spektakel und jam¬
mern in Paris über den bedrohlichen Zustand der paar
deutschen Festungen, als ob sie um ihretwillen keine Stunde
mehr ruhig schlafen könnten. Kein Wunder, daß desbalb
die Verhandlungen in Paris nicht recht vom Fleck wollen.

Inzwischen hat eine neue Parlamentstagung

Gefährliche Lage in China
Peking, 21. Jan . I » Peking wu: len Lchutzmaff-

nothrncii für die Fremden  getroffen . Der Gesandte I
der Vereinigten Staaten , der sich auf der Reise nach
Washington befand, ist telegraphisch nach Peking zurück-
gerusen worden. Die amerikanische Gesandtschaft hat sür
den Fall einer Gefahr für ihre Staatsangehörigen War-
nungszeichen eingerichtet: bei Tag eine besondere Fahne,
bei Nacht sechs rote Lichter auf dem Gesandtschaftsgebüude.
Bei Warnung haben sich die amerikanischen Staatsangehöri¬
gen an drei Punkten der Stadt zu sammeln, von wo sie
in das Kesandtschaftsgebäude geleite! werden.

Die fremüenfeindlichenAusschreitungen in Fukien
Schanghai, 21. Jan . Die Gesandten in Peking haben

beschlossen, in Anbetracht der fremdenfeindlichenUnruhen
in Futschau und der der Provinz Fukien alle in Fukien
lebenden Europäer nach Schanghai zu bringen. In Hong¬
kong sind 30 katholische Missionare, darunter 5 Amerikaner,
aus Futschau eingetrosfen. Nach ihrem Bericht zerstört der
Pöbel die christlichen Missionen, Kirchen und Waisenhäuser.
300 aus dem spanischen Waisenhaus geraubte Kinder seien
immer noch nicht gefunden und man befürchte, daß sie
getötet worden leien.

Tschen soll nach dem „Daily News" unter dem Druck der
Radikalen seine Anweisung, daß die fremden- und christen¬
feindliche Hetze in den Südprovinzen einzustellen sei, zurück¬
gezogen haben.

Nach noch unbestätigten Nachrichten soll bei Hiulang,
150 Kilometer von Hankau, eine Schlacht zwischen dem
dritten Kantonheer und den Verbündeten des Nordens im
Gang sein. Beide Teile haben schwere Verluste. Von Futschau
seien kantonesische Verstärkungen nach Wentschau gegen
General Suntschansang (Schanghai) abgesandt worden.

England traut Tschen nicht
London. 21. Jan . Der britische Handelsrninister erklärte

in einer Rede, die Ziele der briti' '' en Poliftk seien „Friede,
Fortschritt und Handel" auf der ganzen Welt und besonders
in China. So weit aber auch Großbritannien den Chinesen
entgegenkommenwolle, so sei es doch nicht gewillt, sich Zu¬
geständnisse abzwingen zu lassen. Im Kabinett hat die ge¬
mäßigte Richtung den Sieg davongetragen. Die Regierung
ist bereit zu einer Konferenz der Mächte, auf der China
die Fremdenniederlassungen zurückqege-
b em.werden sollen, doch dürfen die Geschäftsinteressen der
britischen Kaufleute keinen Schaden erleiden. Man ist noch
nicht überzeugt, ob der Außenminister von Südchina,
Tschen,  ein ehrliches Spiel treibt. Man weiß nicht, ob
er den Pöbel übcrhauvt vor Ausschreitungen zurückhalreu
will.  Er bat sich in Hancau des Pöbels bedieni. um mb i
in den Besitz der britischen Niederlassung z» sepen , d I
man traut ibm ein ähnliches SN .'i in Schanohai -u. I
nächst »' :>d er wolil lickt r.wk - --'-„-.Ni-!-,,; i>" >> I

seine Stellunq am mittleren .Jangtse zu befestigen suchen.
Nach einer Meldung aus Peking sollen die Südchincsrn
beabsichtigen, ihre Hauptstadt  ocn Wihan (wie die zu¬
sammengefaßten drei Nachbarstädte Hankau, Haniang und
Wutschang kurz genannt werden) nach dem 13 Kilometer
südlich gelegenen Nantsstiang zu verlegen,  wo sie
von der unangenehmen Nachbarstadt ausländischer Ka¬
nonenboote befreit sind. Die am 19. Januar von England
obaeoangenen Marinetruppen werden erst in sechs Wochen
in China anlangen.

Auf eine telegraphische Anfrage der Londoner „Daily
News" wegen der Gerüchte ülrex ein Zusammengehen
der nord- und südchinesischenFührer hat Marschall
Tschangtsolin  nach dem Blatt geantwortet, er wolle
den Bolschewismus bis zum Ende bekämpfen. Die Gerüchte
seien eine Erfindung der Südführer.

Nach dem „Do-ly Telegraph" ist man in London ent¬
rüstet über die Entdeckung, daß Telegraphenbeamte der
Kantonregierung in Hankau diplomatische Telegramme
zw 'chen dem britischen Gesandtschaftsrat O'Malleq in Han¬
kau und dem britischen Gesandten in Peking und der
britischen Regierung in London zu verzögern oder zu ver¬
stümmeln suchen.

Widerstand gegen die Ehjnopolitik im japanischen
Parlament

Tokio» 21. Jan . Die Chinapolitik der Regierung stößt
im Landtag auf immer größeren Widerstand und die Oppo¬
sition wird einen Mißtrauensantrag einbringen. Die
Kammer wurde auf zwei Tage vertagt, inzwischen will die
Regierung eine Verständigung herbeizuführen versuchen.
Auch im Oberhaus hat die von dem Außenminister Side-
hara  dargelegte Politik befremdet. Das Oberhaus hat einen
Ausschuß gewählt, der eine Entschließung entwerfen soll,
in der eine Aenderung des japanischen Kurses
ln China  mit dem Ziel der Vermeidung einer weiteren
Volschewisierung des Lands gefordert werden soll. Die Ent¬
schließung soll am Freitag zur Verhandlung kommen und
dürfte im Fall des Sturzes  der jetzigen Regierung von-
weittragender Bedeutung für die künftige Politik Japan»
in China werden.

Japan ist nach der „Times" nicht gewillt, seine Nieder¬
lassungen in China zurückzugeben, solange nicht die „Ex¬
territorialität " (dos rechtliche Ai>snahmev"rh8ltms der
Fremden der chinesischen Staatsgewalt und Gerichtsbarkeit
gegenüber) aufgehoben sei.

Lhurckill beim Papst
Rom, 20. Jan . Churchill ist gestern vom Papst in Privat¬

audienz empfangen worden. Bei dieser Gelegenheit Kal
zwischen bc'den ein Meinungsaustausch über China statt-
gesunden. dessen Lage auch den Vatikan infolge seiner
Missionen in Ostaiisn inlerelln>rt.

Frankreichs  begonnen. Wohl sind, trotz der Neuwahlen
des dritten Teils des Senats , wie wir bereits seststellten,
die Mehrhei' tsverhältnisse im Senat geblieben. Aber die
Präsidentenstühle der Kammer und des Senats sind mit
Vertretern der Linken besetzt worden. Ja , in der Kammer
ist erstmals ein Sozialist, der Marseiller Buisson,  gegen
den Kandidaten des nationalen Blocks im dritten Mahlgang
gewählt worden. Bor einem solchen Forum würde Briand
seine Thoiry-Politik und Poincare  seine Währungs¬
politik verteidigen müssen. Dann wird aber die Kammer sih
mit einer recht heiklen Frage zu befassen haben. Die elsatz-
lothringischen  Abgeordneten der Mitte und der Rech¬
ten fordern in einem Antrag die Reformierung des Sprach¬
unterrichts  in den Volksschulen. Die Kinder, sogen sie,
lernen heute eine Sprache lesen und schreiben, die sie nicht
verstehen, während sie zu Hause eine Sprache gebrauchen,
die sie weder lesen noch schreiben können:

Der Wettlauf auf dem Balkan Mischen Rom und Paris,
deren Verhältnis übrigens sich in den letzten Wochen nicht
verschlechtert hat, geht weiter. So hat nun Frankreich
mit Rumänien  einen Vertrag abgeschlossen. Ueber diesen
sagte der rumänische Gesandte am letzten Sonntag in Lyon:
„Frankreich und Rumänien haben sich durch einen fried¬
fertigen Vertrag eng vereinigt, um den Frieden und die
Verträge (d. h. wohl auch den rumänischen Besitz von
Bessarabien) zu verteidioen und ihre enge und traditionelle
Zusammenarbeit auf Men Gebieten fortsetzen zu können."
Französischerseitslegt man besonderen Wert auf die gegen¬
seitige Nicht-Angriffsklausel. Freilich, es ist bei der geo¬
graphischen Lage beider Länder nicht recht ersichtlich, wie die
beiden Verbündeten überhaupt einander „angreifen" sollen?

Gleichzeitig sucht Ungarn mit Italien ins Reine zu
kommen. Sein Außenminister Bethlen  ist zurzeit in
Rom, um eine ungarische Freizone im Hafen von Fiume
herauszuschlagen. Das ist den Ungarn nicht zu verdenken.
Kein Volk ist seiner Zeit, vielleicht Deutschland ausgenom¬
men, von den Siegerstaaten so schlecht behandelt worden,
wie die Magyaren . Was haben sie nicht alles an Gebiet
und Erdschätzen und Industrie an Rumänien , an Südslavien
und di« Tschecho-Slowakei verloren! Das heutig« Ungarn
ist nicht ein Drittel so groß wie das alte. Dazu noch ein
Binnenstaat , dem jeder Anschluß an das Meer versagt wurde.

Daher wäre ihm eine Korrekmr in dieser Hinsicht von .Her¬
zen zu gönnen.

Und wie steht es bei uns ? Wir hofften das tetztemal,
unfern Lesern in der heutigen „Wochenschau" die Mitteilung
von der Beilegung der deutschen Regierungskrise
melden zu können. Aber wir hoben uns gejäuscht. Der

Deutsche Boiksparteiler Dr. Curtius  hat das Menschen¬
mögliche versucht, eine Regierung zusammenzubringen. Aber
es war vergebliche Liebesmühe. Dann versuchte es, im
Auftrag des Reichspräsidenten, Reichskanzler Dr. Marx.
Am liebsten hätte er eine „reine Mitte" haben wollen, als»
eine Minderheitsregierung , die, je nach Bedarf, bald link»
bald rechts gestützt würde. Die Deutschnationalenhaben aber
erklärt, diese „Schaukelpolitik" nicht wieder mitmachen zu
wollen. Die Deutsche Bolkspartei will keine bloße Mitte
und keine Sozialdemokratie in der Koalition haben. Und
die letzteren wollen nur dann aushelfen, wenn ihnen vor¬
her bestimmte Zusicherungen gemacht werden. Vor allem
verlangen sie die Opferung des Reichswehrministers Dr.
G e ß l e r.

Geßler steht aber auch bei einem Teil seiner demo¬
kratischen Freunde auf der schwarzen Liste. General Rein-
Hardt,  ein Mann , der alles nur nicht reaktionär ist, hat
auf Beranlassungdes Reichswehrminister»
i nder „Deutschen Allg. Ztg " einen Artikel über den Heeres¬
ersatz veröffentlicht,  der ursprünglich nicht für die Ver»
öfsentlichung bestimmt und nur als Aeußeruna innerhalb
der Reichswehr selbst gedacht war. Sie dürft um kei¬
nen Preis „politisiert" werden. Aber auch der Pazifismus
sei für einen Soldaten unmöglich. Darob gab es einen nicht
gerade freundschaftlichenBriefwechsel zwischen Dr. Kochj
dem Vorsitzenden der deutschen Demokratie, und dem der»
selben Partei angehörenden Reichswehrminister Dr. Getz«
l e r, der den General resttos deckte.

„Nicht ein Zankapfel, sondern ein Augapfel des deut¬
schen Volks sollte die uns durch einen übermütigen und äugst-
lichen Sieger aufgezwungene kleine Wehrmacht sein." Dies
ist ein Wort, das Außenminister Dr. Stresemann  un¬
längst im Marmorsaal des Zoo in Berlin sprach. „Man hat
den WAtkrieg im Namen der Demokratie gegen uns ge¬
führt und da» Beste unserer Vaterlandsdemokratie zerstört?
das deuftcbe Voiksdeer. das alte Heer. An ibre Stelle trat
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die Reichswehr. Tank ihr für ihre entsagungsvolle, aufopferndeArbeit. An die Parteien aber die Mahnung : Hände wegvon der Reichswehr! Tie Reichswehr muh um so volks¬tümlicher sein, fe m»kr sie alte Teile des deutschenVolks  umfaßt . Wir wollen keine rechte undkeine linke , sondern eine deutsche Reichs-n>e t-r."
Der Reichstag  har am Mttwoch programmäßig teilteSitzungen wieder begonnen. A s er vor 5 Woil)en in dieFerien ging, tat er es in der Hoffnung, daß er bei seinem

Diedrezufammenkritt von einer neuen Regierung begrüßtwerde. Statt dessen starrten ihn leere Ministerbänke an»Aus der Verlegenheit half den Reichsboten ein kommu¬
nistischer Kollege mit seinem Antrag : Der Reichstag sollsich selber auflösen. Dazu kos er aber keine Lust. Und somuß wohl oder übel die Mäkle noch weiterhin klavnernohne zu mahlen.

Der Zerfall des Kleinen Verbands
Südslawien vereinsamt

In Belgrad haben Veröffentlichungen des Pariser.Matin " überrascht, wonach die F e st se tzu n g I t a l i e n sauf dem Balkan  durch den „Freundschaftsvertrag mitAlbanien schon vor einiger Zeit von England  gutgeheißenund unterstützt worden sei. Die Stimmung in Südslawiengegen England ist daher nicht sehr freundlich und man freut
sich im stillen über seine Schwierigkeiten in China- Dazu
kommen Nachrichten aus Bulgarien , Rumänien undUngarn,  wonach diese Staaten sich ebenfalls von Süd¬slawien abwenden,  während Griechenland  schonlange in einem ziemlich scharfen Gegensatz zu Südslawiensteht. Aufsehen erregt ein jetzt bekannt gewordener Briefdes früheren bulgarischen Oberbefehlshabers und späterenGesandten in Paris , General Sawow,  an den bulgarischenGeneralstab, Bulgarien habe nur die Wahl, sich an Süd¬slawien anzunähern oder sich unter englischen  Schutz(Sawow schreibt: Protektorat ) zu stellen. Ersteres wäre nurdurch die kommunisrische Partei durchzmührcn, komme alsofür Bulgarien nicht in Frage . Somit bleibe nur der „SchutzEnglands", das allein Bulgarien von den Fesseln des Frie¬densvertrags von Reuilly befreien könne.

Zu Rumänie  n hat man in Belgrad nie rechtes Ver¬trauen gehabt. Ein wohl halbamtlicher Artikel der Buka¬rests,: Zeitung „Cuvcntul" ries aber starke Erregung hervor.Darin wird die panslawistischc Politik der AußenministerRintschitsch (Südslawien ) und Be ne sch (Tschecho¬slowakei) aufs schärfste angegriffen; glücklicherweisesei
Rintschitsch schon gefallen, Benasch werde bald Nachfolgen.Bon einem „Locarno des Kleinen Verbands" könne keine
Rede sein: ebensowenig von einem gemeinsamen Einspruchdes Kleinen Verbands gegen den (italienisch-albanischen)Vertrag von Tirana.  Benesch wolle mit Hilfe seiner
slawischen Verbündeten die Deutschen  in der Tschecho¬slowakei niederringen und ein slawisches Mittel¬europa  errichten , was aber von Rumänien und Italien
entschieden abgelehnt werde.

Auch Ungarn,  auf das man in Belgrad in letzter Zeitstarke Hoffnungen gesetzt hatte, scheint nun abzufallen. DieKunde, daß der ungarische Ministerpräsident zu Mussolininach Rom reisen werde, hat in Belgrad wie ein Donner¬schlag gewirkt, denn man hatte nach der Rede des ungari¬
schen ReichsverwesersHorthy bei der Gedenkfeier der Schlachtvon Mohacs auf ein enges Zusammenarbeiten mit Ungarngehofft. Ungarn sucht einen Z,»gang zum Meer jetzt nichtmehr auf südslawischem Gebiet in Split (Spalato ), sondernin dem früher ungarischen, jetzt italienischen Fiume. Daherdie ungarisch-italienische Annäherung

Man fühlt jetzt in Belgrad, daß der kroatische Bauernfüh¬rer Raditsch reckt gehabt Kat mit seinem Wort, das man ihm1v sehr verübelt hat : „Der Kleine Verband ist zerfallen.Mussolini herrscht nicht nur in Tirana (Albanien), sondernauch in Bukarest!" — An die Stelle des fronzüsischenEinflusses  ans dem Balkan ist der englisch - italie¬nische  getreten.

Neuestes vom Tuge
Die Richtlinien des Zentrums

Die Richtlinien der Zentrumsfraktion für die Bildungder Regierung werden sich im wesentlichen an die gleichenGrundsätze halten, die das Zentrum in der vergangenenWoche dem ReichswirtschaftsministerDr. Curtius für eineZusammenarbeit mit den Deutschnationalenentwickelt katte.
Die Demokraten beteiligen sich nicht

Rach dem N.d.B.D.Z. steht die demokratische Fraktionaus dem Standpunkt , daß Dr. Marx seine Bemühungen umdie Bildung einer Regierung der Mitte unter dem Ein¬druck der Entschließung der Deutschen Volkspartei ab¬gebrochen habe, ehe die letzte Möglichkeit erschöpft gewesensei. So habe er ,z. B. nicht über die Personen frageverhandelt- Die demokratische Partei werde sich nicht aneiner Regierung beteiligen, die gegen die Sozialdemokratiegerichtet sei.
Die den linken Flügel des Zentrums venretenüe „Ger¬mania" schreibt, der Brief des Reichspräsidenten sei ein

einzigartiges  Schriftstück. In der Begriffsbestimmungdes Zentrums , dessen Wählerschaft großenteils aus christ¬lichen Arbeitern bestehe, passe der Ausdruck „bürgerlicheParteien " schlecht hinein. Der Brief sei nicht lediglich einAuftrag, sondern erzwingedie  Zentrumspartei , zu der indem Brief enthaltenen politischen Stellungnahme «in poli¬tisches Bekenntnis  abzulegen. Ohne gründliche Fest¬stellung der sach'jchen Ziele der Deutschnationalenund der Deutschen Bolkspartei  im Innern und
Außenpolitik und Verfassung könne es für das Zentrumüberhaupt nicht in Frage kommen,  einen weiterenBeitrag zur Lösung der Krise zu leisten.

Der Vuchdruckerjchieösjpruch abgeiehnt
Berlin. 21. Jan . Die Hauptausschüsse der an dem Lohn¬

abkommen im Buchdruckgewerbe beteiligten Gewerkschaftenhaben den Schiedsspruch abgelehnt. Die Arbeitnehmeroer-bändc des Buchdruckgewerbeswerden sich mit einer ent¬sprechenden Kundgebung an ihre Mitglieder wenden.
Staatspräsident kühler gegen die Fridericus -Morte

karlsrvhe . 21. Jan . In der gestrigen Sitzung des Land¬tags wurde ein Antrag der Bürgerlichen Bereinigung be¬handelt, der sich dagegen wendet, daß die badische Regie¬rung beim Verwaltungsrat der Deutschen Reichspost gegendie Fridericus -Marke Einspruch erhoben habe. Staats¬
präsident Dr. Köhler  erwiderte , es werde von niemandbestritten, daß König Friedrich li von Preußen zu den

Nagolder Lagblatt „Der Gesellschafter'
größten Staatsmännern des 18. Jahrhunderts gehöre, aberes wolle ihm (Köhler) nicht in den Sinn , daß im deutschenrepublikanischen Staatswesen die meistgebrauchte Brief¬marke mit dem Bild eines Monarchen versehen werde, oes-sen Tätigkeit zugunsten des deutschen Volks „umstritten"sei. Die deutsche Republik sei schlecht beraten gewesen, alssie den Preußenkönig Friedrich dem deutschen Volk alsRepräsentanten der deutschen Klassik oorstellte. Das Zen¬trum und die Sozialdemokraten stimmten der Antwort desStaatspräsidenten zu.

Verurteilung eines Spions
Leipzig. 21. Jan . Wegen Verrats militärischer Geheim¬nisse und versuchter Spionage verurteilte der 5. Strafsenat

b-s Reichsgerichts einen polnischen Kaufmann zu 7 JahrenZuchthaus und 7 Jahren Ehrverlust und Stellung unterPolizeiaufsicht.
Die Reichswehr ein Kleinod

Dresden, 21. Jan . Truppen der 4. Reichswehrdivisionhielten am 18. Januar bei Dresden eine größere Uebungab und zogen dann unter ungeheurem Jubel der Bevölke¬rung mit klingendem Spiel in Dresden ein. Dazu schreibtder Dresdener „Volkstag", das Blatt der Altsozialdemokra¬ten: „Bei dem Anblick der Reichswehrtruppen zogen denZuschauern schwermütige Gedanken auf. Das sind die Trüm¬mer des einst so stolzen Heeres, ein Ersatz, der bei allemWert im einzelnen doch im großen und ganzen bei wei-lands Stärke gewesen ist. Doppelt hart empfindet man es,daß diese Reste der ehemaligen starken Wehrmacht nichtvon allen Volksschichten als ein Kleinod  betrachtet undbehandelt werden, das sorgfältig gepflegt werden muß. DaßWehrwille instinktiv im deutschen Volk lebt, haben wirbei dem Einzug der Reichswehr beobachten dürfen."
Reue Lehrerbildung in Mecklenburg

Schwerin, 21. Jan . Der Landtag hat mit 28 gegen 1?Stimmen einen Gesetzentwurf angenommen, wonach fürden Eintritt in die sachliche Ausbildung auf der pädagogi¬schen Akademie der Nachweis der Reife für die HochschuleBedingung ist. Die so oorgebildeten Volksschullehrersollenin die achte Beamtengehaltsgruppe eingereiht werden.
Ein deutscher Wahlersolg in kattowitz

kattowih , 21. Jan . Bei den Wahlen zur Krankenkasseentfielen auf alle polnischen Listen zusammen 15 Mandite,
während die deutschen Gewerkschaften 19 Mandate errangen.Bon etwa 17 006 Wahlberechtigten haben nur etwa 3700gestimmt.

Eine Verfügung für die Nationalgarde von Neuyorl
Neuyork, 21. Jan . Im Staate Neuyork ist eine Ver¬fügung erlassen worden, derzufolge Staatsangehörige , dieauf deutscher Seite den Weltkrieg initgemacht haben undjetzt in Amerika ansässig sind, in die Nationalgarde vonNeuyork eintreten können.

Württemberg
Stuttgart , 21. Jan . Vom Landtag.  Wir wir hören,tritt das Plenum des Landtags erst Anfang Februar wiederzusammen.
bvjähriges Jubiläum des Württ . Kriegerbunds. DerWürtt . Kriegerbund rüstet sich zur Feier seines 50jährigenBestehens. Seine Organisation erstreckt sich auf fast alleGemeinden des Landes. Die Veredelung des Kamerad¬

schaftsgedankensdurch werktätige Hilfe und andere sozialeEinrichtungen erhöhen den sittlichen und vaterländischenWert dieser mächtigen Organisation, die mit ihren mehrals 140 000 Mitgliedern die Verkörperung des alten würt-tembergischen Heers darstcllt. Die Jubelseier des Württ.Kriegerbunds, die am 11. und 12. Juni in Stuttgart statt¬findet, wird deshalb auch im ganzen Land ein ungewöhn¬lich starkes Echo finden und ein vaterländisches Fest wer¬den, wie es Stuttgart noch selten gesehen hat. Am Mitt¬woch abend fand unter Borsitz von Staatsrat Hegelmaisr,dem 2. Präsidenten des Bunds , eine Versammlung statt,an der sich Mitglieder des Bundespräsidiums und Ver¬treter der Stuttgarter sowie der Cannstatter Vereine be¬teiligten. In dieser Versammlung wurden die Ausschüssebestimmt, die die Jubelfeier vorzubereiten und üurchzufüh-ren haben. Geplant sind für Samstag , 11. Juni , ein Be-grüßungsabend , für Sonntag , 12. Juni , vorm, ein Festaktmit sich anschließendem Vorbeimarsch am Bundespräsiden¬ten, nachmittags gesellige Veranstaltung. Es ist zu erwar¬ten, daß sich die Mitglieder anläßlich der Jubelfeier in deralt erprobten Treue und Anhänglichkeit um das Bundes¬banner scharen und in außerordentlich großer Zahl nachStuttgart kommen werden.

Verurteilte Reichsbannerleute Im Anschluß an einenationalsozialistischeVersammlung in Heslach wurden imHerbst v. I . Nationalsozialisten von Reichsbannerleuten undeinigen roten Frontkämpfern angegriffen. Das Gericht ver¬urteilte die Täter wegen gefährlicher Körperverletzung -;ufolgenden Strafen : Stokrer 80 " , Robert Beck 60, ErwinRueß 70, Karl Ziminerniann 40 lt. Freigesprochen wurdedrcr Angeklagte. Sämtliche Angeklagte waren Reichsbanner-angehörige bis auf Stohrer , der Mitglied des Roten Front¬kämpferbunds ist.
Aus dem Lande

Aurich, OA. Baihingen. 21. Jan . Selbstmord.  AmDienstag hat sich ein 75 Jahre alter früherer Jagdausseherdrei Schüsse beiaebracht. die seinen baldiaen Tod zur Folge

Der Zirkus Larrasani hat die durch den Unfall am Mitt¬woch verhinderte Eröffnungsvorstellung gestern abend nach¬geholt. Das Interesse des Publikums ist durch den bedauer¬lichen Zwischenfall nicht beeinträchtigt worden. Die mächtigeStadthalle war bis aus den letzten Platz besetzt und dieglänzende Vorstellung fand den verdienten stürmischen Bei¬fall. An der Umänderung des Tribünenstützwerks warfieberhaft gearbeitet worden und die Tribünen sind nun¬mehr so vorsichtig nufgeführr, daß jede Gefokr ausgeschlossenerscheint.
Das Zujammenrutschen der Tribüne scheint daraufzuruckzufübre» zu sein, daß sie durch einen einziqen Balkengestützt wurde. Wenn dieser in gewachsenen Boden ein¬gerammt ist, vermag er genügenden Halt zu geben, in derStadtkalle mar er dagegen auf den vorhandenen Holzboden

aufgestellt. Bei der starken Belastung durch die 450 Zu¬schauer geriet der Holzboden, wie es scheint, ins Schwankenund dadurch kam der senkrechte Tragbalken selbst insRutschen. Für die solide Bauart spricht es übrigens, daßsie nur ganz langsam zusammenrutschte, und nicht zusammen¬brach, sonst wäre allerdings ein ungeheures llngtück ent¬standen.

Samstag » 22. Januar 1V27
hatten. Ein unheilbares Nervenleiden dürste den'Mann inden Tod getrieben haben.

Hellbraun, 21. Jan . Zwei Zentner Zucker ats
Kunstdünger ausgestreut.  Aus Talheim wird demNeckar-Echo berichtet, daß dort ein Landwirt einen seitJahren bei ihm beschäftigten Dienstkncchtmit dem Aus-jtreuen von Kunstdünger beauftragt habe. Dieser erwischteaber auch einen Sack mir Zucker, der dann mit ausgestreut
wurde. Die Verwechslung wurde erst entdeckt, als mauZucker holen wollte und keiner mehr da war.

Neckarsulm, 21. Jan . Einerausdergutenalte«Zeit.  Im nahen Biberach waltet mit 80 Jahren nochKaspar Schiemer seines Amts als Totengräber und Orgel,rreter der kath. Gemeinde.
Aalen. 21. Jan . Autolinie.  Der Gemeinderat ge¬

nehmigte in seiner letzten Sitzung die Eingabe eines Göp-pinger Privatgesellschastsunternehmens um Gewährung der
Genehmigung zum Betrieb einer Autolinie Unterkochen—Wasseralfingen und bejahte das Bedürfnis . Die betr. Streckeist fast ganz eben, hat viel Einzelverkehr und ist für leichteOmnibuswagen sehr geeignet. Di^ Konkurrenz gegen dieReichsbahn, namentlich soweit sie den Arbeiteroerkehr be-irifst, dürfte kaum nennenswert sein. Später könnte evtl-die Doppelgemeinde Unterrombach—Hosherrnweiler in die¬sen Verkehr einbezogen werden.

Mägerkingen OA. Reutlingen, 20. Jan . Ungültige
Ortsvorsteherwahl.  Durch Urteil der Ministerial-.abteiluna für Bezirks- und Körperschaftsverwaltung wurdedie am 12. Dezember 1926 hier vollzogene Wahl eines Orts¬vorstehers für ungültig erklärt.

Tübingen, 21. Jan . Von der Universität.  DieLeitung der Chirurgischen Universitötsklistik wurde durck daswürtt . Kultministerium an Stelle des verstorbenen Pros.Berthes  dem ersten Oberarzt der Klinik. ProfessorBorchers,  als Stellvertreter bis auf weiteres übertragen.
Rottenburg, 21. Jan . Ein La st kraftwagen ver¬brannt.  Gestern nachmittag ist der städtische Lastkraft¬wagen beim Steinführen am Heuberg vollständig ausgebrannt. Der Wagen ist versichert.
Laufen OA. Balingen, 21. Jan . Brand.  Gestern nach¬mittag zwischen4 und 5 Uhr brach in dem Hause der Klen-anstalt Herter beim Adler (altes Schulhaus) Feuer aus.Von der Fahrnis konnte nur wenig gerettet werden. Dasganze Gebäude liegt in Schutt und Asche. Das Feuer soll,wie man hört, aus der Darre ausgebrochenund der Besitzerungenügend versichert sein.

Tcttnang, 21. Jan . Steinwürfe aus einenSchnellzug.  Am Freitag . 14. Januar , nachmittags 1.10Uhr, wurden von der sog. Eselsbrücke in Meckenbeurenausden durchfahrenden Schnellzug O 4 Friedrichshofen—UlmSteine geworfen, wodurch ein Fenster des Packwagens zer¬trümmert wurde. Die Täter sind nun in einigen schui-psl'chtigen Knaben ermittelt worden.
Friedrichshasen. 21. Jan . W e n n's ans Zahleng e h k. Seit etwa sieben Wochen steht hier Tag für Tag einvollständig geheizier Aushilfsdnmpser m>t Bemannung unterDampf. Die am Bodenseeverkehr beteiligten Verwaltungenhatten diesen Zustand gebilligt und entsprechende Zuschüssezur Bestreitung der Unkosten in Aussicht gestellt. Jetzt, dadie Dezember-Äbrechnuna der Bet îebsinlnekOon

haben vorliegt, weigern sick diese Verwaltungen, die Koste»für das volle Personal des Dampfers zu vergüten und wolle»nur die anteiligen Kosten für die Heizung und einen Mannder Besatzung anerkennen. Man sieht: am Bodensee wirdsolange auch unter den Verwaltungen kein Friede, bis dielängst geforderte einheitliche Leitung eben doch einmalkammpn TNIlK
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Sonntagsaedanken
Bo » der Freude

Don der Pflicht der Dankbarkeil habe« wir schon i«den frühesten Kindertagen gehört, aber daß es auch einePflicht gibt, fröhlich zu sein, diese Erkenntnis ist so se'te«wie die Blüte der „Königin der Nacht ". Wem Ke aberangegangen ist. dem hak sie das Leben noch e-mller ge¬macht. Jäger.
An andrer Freude sich herzlich freue,:
hilft verlorenes Glück erneuen.

W. Eigenbrodt.
Mach andern Freude ! Du wirst erfahren, daß Freude freut.

Bischer.

Der Winter des Lebens
Die Wintertage , die das neue Jahr gebracht hat, sindmanchem ein wehmütiges Sinnbild seines eigenen Lebens.Der Schnee des Alters breitet sich auf seinem Haupte ans,das Blut wird kühler, der Puisschlag des ganzen Seins

langsamer, die Welk reizloser und einförmiger, die Ge¬nossen der Jugend sinken ins Grab , man versteht dasjunge Geschlecht nicht mehr reckt und wird von ihm we¬niger verstanden, ja man fühlt sich selbst schwach und un¬wert. So wird es kalt und dunkel im Alker. Winter!
Aber muß dadurch den Alten der Nest ihres Lebensverbittert werden und entleiben? An uns, dem jüngeren

Geschlecht ist's, das zu verbüken! „Bor einem grauen Hauptesoll du aufstehen und d'e Alken ehren" — diese Veteranendes Lebens, zu denen du auch einmal zählen wirst. IhreLebensarbeit anerkennen, für ihre Eigenart Berständniszeioen, ihre Beschwerden mitkragen, ihrer Hilflosigkeit zuHilfe kommen, das bringt Licht und Wärme in ihren Win¬
ker. Man zehrt im Winter von den Borräten , die man ln
der guten Jahreszeit erarbeitet hak. Leider haben unsereAlten ihre sauer erworbenen Ersparnisse durch die Geld¬entwertung verloren ; wir müssen diese Verluste wett zumachen suchen und die Borräte an Dankbarkeit , Liebe und
Ehrfurcht, die die Ergrauten lange Jahrzehnte hindurch inuntern Herzen angehäufk haben, sie um so mehr genießenlassen.

Und wer selbst dem Alter entgegengeht, der sehe es alseine Wohltat an, wenn ihm vor dem letzten Abschied dieseWelk mit ihrem bunten Treiben und ihren in so viel Wahnbefangenen Menschen ferner rückt. Am so näher tritt ihmin innerer Einkehr noch einmal die ewige Liebe, die alle
Bitterkeit heilen und selbst den Winter des Lebens zurBorfreude eines unvergänglichen Frühlings machen kann.
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